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Redaction und Expedition: Buchhandlung von He 


Nitter Hans von Schweinichen. 
(Schleſiſche Sage.) 


Sitzt auf, was Zaum und Sattel kennt! 
Ich kanns nicht langer tragen, 

Meint denn der Bolkenhainer dort, 

Ich ſteck' im Narrenkragen? 

Nimmt mir der Bube grob und keck 
Die Zufuhr vor der Naſe weg. 

Halloh! Halloh! ſitzt auf! es geht ; ) 
Gen Bolkenhain, ihr Schaaren?! 
Berennt die Burg und ſengt unde treibt 
Des Junkers Volk zu Paaren! 

Und was Euch nur von weitem droht, 
Das haut in Satans Namen todt! 


Alſo ſprach der junge Ritter Hans von Schweinchen, in 
edlem Zorne erglüht zu ſeinen Vaſallen und Knappen, die im 
Burg⸗ Saale um ihn verfammelt waren und vor Freude jauchz⸗ 
ten, die Schilde anſammen ſchlugen und mit den Schwertern 
taffelten; daß ſchier das ganze Schloß erdröhnte. 

Ein blanker Harniſch deckte die Bruſt des jungen Recken, 
Stahlſchienen umhüllten ſeine Beine und ein Nuͤrnberger draht⸗ 
geflochtener Panzerſchooß umſchützte feine Lenden. Aus feinen 
Augen ſchoſſen flammende Blitze und die nervigte Hand mit ge⸗ 
ſchupftem Stahlhandſchuh hielt das lange breite Schwert, nach⸗ 
läßig den vollen Kötper darauf ſtützend und ſich an den freude 
glänzenden Geſichtern ſe ner Treuen labend. Bald darauf 
nahm er den mit Reiherfedern beſteckten ſilbernen Helm und 
feste ihn aufs Haupt, von dem die braunen Locken auf den 
blitzenden Harniſch niederwallten. N 

Unter Jauchzen ging es hinab in den Burghof, wo die 
wiehernden Roſſe von den Buben bereit gehalten wurden, die 
Gerüſteten zu empfangen. ** 

Kumibert, Du alter Kämpe, ſprach Hans von Schweinichen 
zu einem alten Graubart, führe die Knappen und Ritter auf 
dem graden Wege gegen Bolkenhain, indeß ich mit den zu Fuß 
aus dem geheimen Gange Euer Stürmen von innen des feind⸗ 
lichen Schloſſes unterſtützen werde. u 

„unter Geraſſel ſaß bald Alles zu Hoffe, und das Fähnlein, 
wohl an ſechzig Roſſe ſtark, trabte über die, niedergelaſſene Auf⸗ 
kehbrücke bergab in das Thal. ni n 9 
„ Mit frahlockenden Blicken ſchaute ihnen der wackere Schwei ⸗ 
nichen noch ein Weilchen nach, dann verlor er ſich mit einem 
Häuflein feiner Knappen in der Tieſe des Burgverließess. 
Wie zwei kräftige Brüder, die muthig einander die Stirne 
boten, erhoben die Schlöffer Schwein haus und Bolkoſchloß 
ihre Häupter zur luftigen blauen Höhe. Manchen gewagten 
Streit und manchen blutigen Strauß hatten ſie an ihren felſigen 
Mauern und in den Thaͤlern vor denſelben geſehen, mancher 


kühne Recke war auf ihnen geboren und manches Edelfräulein 


hatte den unter den Fenſtern ihres Erkers erſchallenden Minne⸗ 
geſängen verliehter Ritter in ſtillen Mondnächten mit Wohlge⸗ 
fallen zugehört. Auf dem Bolkoſchloſſe, eine kurze Strecke nur 
von Schweinhaus entfernt, hauſte der Ritter Zedlitz, der dem vier: 
undzwanzigjährigen Schweinſchen wohl um das Doppelte an 


fuhr er. fort, umzukehren wäre Schmach; jeder ſehe alſo wo er 
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Jahren überlegen war und ſich daher vor dieſem ein beſonderes 
Recht heraus zu nehmen berechtigt glaubte, ihn auch auf andere 
Weiſe beeinträchtigte und feine) Ueberlegenheit ihn fühlen ließ. 
Bereits mehrere male hatte ihn Schweinichen zur Rede und Ge⸗ 
nugthuung ſtellen laſſen, war aber jederzeit von ihm verlacht 
worden. Das heiße Blut des jungen Kämpen begann nun auf⸗ 
zubrauſen und er beſchloß, ſich weidlich zu rächen und den alten 
a auf feinem Bolkenhain in feinem, eigenen Neſte anzu⸗ 
greifen. f 5 
Bolkenhain war mit Schweinhaus durch einen geheimen 
unterirdiſchen Gang verbunden, welcher in der Urzeit bei Grün⸗ 
dung der Burgen war angelegt worden, ſpäter aber vergeſſen und 
unbeachtet geblieben. Schweinichen entdeckte ihn zuerſt und er 
fand hierin eine Aufforderung, den Bolkenhainer hierdurch auf 
das Sicherſte überfallen zu können. j 

Schweinichen befand ſich mit ſeinen Knappen in dem unters 
irdiſchen Gange; der Weg war ſehr beſchwerlich, und unbehag⸗ 
licher als er geglaubt; denn bald ging es bergauf, bald dergab, 
bald war der Gang hoch, bald zu niedrig, dald wieder ungewöhn⸗ 
lich enge, daß Schweinichen in bittern Worten ſeinem Unmuth 
Luft machte, den Weg verwünſchte, und es jetzt lieber gehabt 
hätte, ſeinen Gegner auf freiem Felde oder an den Mauern ſei⸗ 
ner Burg angreifen zu können; doch das angefangene Werk 
mußte vollendet werden. N f . 

Nachdem ſie wohl nahe eine Stunde lang in der Finſterniß 
dieſes Ganges fortgeſchritten waren, hörten ſie plötzlich in nicht 
zu weiter Ferne ſchmelzende Klage⸗Töne einer Frauen⸗Stimme, 
welche die harmoniſchen Klaͤnge einer Zither begleiteten. Schwei⸗ 
nichen ſtutzte: Halt! rief er leiſe, was ſoll das bedeuten? 

Gewiß die Ah enfrau des Schloſſes oder ein anderer Geiſt, 
der uns warnt, um zukehren. - ; 

Wahrlich, ein leiſer Silberton, der zum Herzen dringt, ſuhr 
Schweinchen fort, — wir müſſen in der Nähe der Burg fein- 

Alle lüfteten die Helme, um deutlicher der ſchönen Stimme 
Klang zu hören. . f Dmg 

Einzelne der Knappen bebten, den lleber mit zehn Männern, 
als mit einem Geiſte wollten ſie anbinden, und hatten nun gute 
Luſt umzukehren. nd 
Pfui, ſprach entrüſtet Schweinchen, wann bebte jemals eln 
Mann vor einer Weiberſtimme? Fort, fort, folget mir beherzt, 
ich ſchreite voran. 

In nicht zu weiter Ferne gewahrte der Jüngling den mat? 
ten Schimmer eines Flämmchens weiches die Knappen noch ver 
wirrter und zaghafter machte; Schweinchen aber flöhte ihnen 
Muth ein; Empfehlet dem Himmel den Leib und die Seele, 
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bleibe. Auf und folget. 
2 (Beſchluß folgt.) 
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Beobachtungen. 


Vorurtheile und Aberglauben. - 


Es giebt Vorurtheile und eine Art von Aberglauben die, 
bei all ihrer Lächerlichkeit von Leuten erfunden zu ſein ſcheinen, 
welche heller ſahen, um dadurch den gemeinen Mann zu Maxi⸗ 
men zu leiten, die man ihm auf dem Wege des Unterrichts 
ſchwer beibringen kann. Ich erinnere hier nur an den Aber⸗ 
glauben des Berufens (d. i. des Schlechtermachens) 
durch Lob. 

Lobt man z. B. die Geſundheit des abergläubiſchen Bauers, 
ſo fürchtet er, auf der Stelle dadurch berufen, d. i. krank zu 

werden, ſucht ſorgfältig dem Uebel vorzubeugen und thut viel⸗ 
leicht für feine Geſundheit, wozu ihm keine Vorſchrift des Arz⸗ 
tes vermocht hatte. — Noch ängſtlicher iſt dabei die Mutter, 
welche kleine Kinder hat. Jedes Lob derſelben macht fie un⸗ 
ruhig — und fies wacht für ihre Geſundheit mit doppeltem Eifer, 
um den ſchädlichen Folgen des Berufens vorzubeugen. Sorg⸗ 
faltig hütet fie ſich, das Betragen und die Aufführung ihrer 
Kinder zu loben, — denn auch dies Lob beruft, d. i., es macht 
das Betragen der Kinder ſchlechter! — — 

Sollte man nicht vielen Müttern aus den gebildeten Staͤn⸗ 
den, die durch tägliches, übertriebenes Lob ihre Kinder ver⸗ 
derben — indem ſie Eitelkeit, Eigenliebe und Dünkel 
in ihtem Herzen auf Koſten jeder ſchönen Empfindung wecken 
und nähren — jenen unſchuldigen Aberglauben wünſchen? 

Sie berufen im eigentlichen Sinn ihre Kinder durch Lob, 
— indem ſie eine Maxime vernachläſſigen, die ſo nothwendig 
bei der Erziehung iſt, und welche die Bäuerin aus Aberglauben 
beobachtet: Kinder vor Dünkel und Eitelkeit zu bewahs 
ren — die mehr als alles Andere dazu beitragen, das Leben der 
Ba zu verbittern und mit unangenehmen Stunden zu be⸗ 

aſten! — nu 

Wie wichtig wird jene Scheu vor dem Berufen, wenn man 
es auf die Künſtlerwelt anwendet! Die mehrſten Stümper in 
der Kunſt bleiben deshalb Stümper, weil man ſie in ihrer Ju⸗ 
gend berufen, ihnen durch unzeitiges Lob einen Dünkel gegeben 
hat, der ſie am Fleiß und jeden Fortſchritt in der Kunſt hindert! 
Kaum hat der Knabe eine Hand, ein Auge zeichnen gelernt, 
kaum weiß der Schauſpieler auf der Bühne zu gehen und etwas 
zu reden — ſo lobpreiſen die Unverſtändigen und derufen den 
Anfänger, daß er nicht weiter kann! O wie vermißt man hier die 
forgfättige Amme mit ihrem wohlthaͤtigen Aberglauben! 

Ich will hier nicht an jene Greßen und Reichen der Erde 

erinnern, die gut menſchlich ſein würden, wenn ihre Freunde 
und Schmeichler jene Vorurtheile der Ammenſtube befäßen! 
Man würde einen erträglichen Einfall eines Knaben nicht als 
Witz beklatſchen, eine . der Gerechtigkeit nicht als Güte 
auspoſaunen, und dieſen Göttern der Erde nicht den thörigten 
Wahn beibringen, daß fie beſſer als andere Menſchen wären! 
Ich will auch nicht an gewiſſe Schriftſteller erinnern, die 
durch das laute Lob bis zur Unverſchämtheit berufen find — 
nein: aber allen Aufklärern zum Trotz nehme ich jenen heilfamen 
Aberglauben in Schutz und wünſche ihm Wachsthum und Ge⸗ 
deihen, und einen Wirkungskreis, der feiner Wohlthätigkeit ans 
gemeſſen iſt! 
* Ich wünſche ihn namentlich allen Müttern und Erziehern, 
allen Höflingen und — Kunſtfreunden (den Kunſtrichtern 
darf ich ihn nicht wünſchen, denn dieſe haben ihn noch nie abe 
gelegt —) follte ich auch Gefahr laufen, dieſes Wunſches wegen 
unter d Obſcuranten gerechnet zu werden! Ich liefe dann we⸗ 
nig ſteenicht ſelbſt Gefahr, derufen zu werdenn 
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Be ueber die Liebe! 

Eine Liebe, die gleich am erſten Tage des Sichſehens, des 
Zuſammenſeins im glühendſten Feuer auflodett, kann die wahre 
nicht ſein; dieſe Art Liebe iſt in der Regel nur eine phyſiſche 
Aufwallung, ein vorübergehender Trieb. Aber, die reine, 
unveränderliche, treue, mitausharrende Liebe, die in reinem Gold⸗ 
glanze leuchtet, will, wie das Gold, geläutert, gebildet, geprüft 
fein, mit dem Probirſtein der Treue; die liebenden wollen ſich 

erſt kennen lernen, um ſich achten zu können. Denn ja nur 
auf gegenſeitiger Achtung beruht die Liebe, die reine, treue. Es 
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wohl noch geb 
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iſt hier nicht davon die Rede, daß nicht der eine Theil einen 
Fehl haben dürfe, denn der Menſch, der ohne Fehler wäte, ſoll 
n werden; aber es dürfen keine Fehler fein, 
welche die gegemfeitige Achtung vernichten können, beſonders 
keiner gegen die Keuſchheit. Wenn ein Mädchen erführe, daß der 
Geliebte ihres Herzens der Unſittlichkeit ergeben wäre, müßte fie 
ſich nicht ſcheuen, ihre jungfräuliche Würde, dieſe Zierde der 
Weiblichkeit, einem Jünglinge zu opfern, der durch ſeinen Lebens⸗ 
wandel beweiſ't, daß er fie nicht zu ſchätzen verſteht, daß er des 
Gefühls wahrer Liebe unfähig ſei? — Die ächte Hiebe wäre es 
ebenfalls nicht, die keinen, auch nicht den mindeſten Fehler ver⸗ 
ziehe. Denn grade das muß den Liebenden gegenſeitige Freude 
machen, ſich dieſe kleinen Mängel, die ſie aneinander wahrneh⸗ 
men, aufzudecken, und bin überzeugt, wenn früher nichts im 
Stande war, dieſe oder jene unbedeutende Untugend, oder beſſer 
geſagt Unart, auszurotten, der Liebe iſt es möglich. 
Der Begriff des Wortes » Liebe läßt ſich eigentlich gar 
nicht definiren; ſie liegt ſo im Gefühl des Menſchen, daß ſie 
eben nur empfunden, nicht beſchrieben werden kann. Wenn wir 
ſagen wollten, Liebe ſei gegenſeitige Achtung, ſo wäre nur ein 
Beſtandtheil ihrer ſelbſt erwähnt, denn gegenſeitige Achtung be⸗ 
gründet zwar die Liebe, iſt fie aber nicht ſeldſt; denn ie (die ge⸗ 
genſeitige Achtung) findet auch zwiſchen Maͤnnern untereinander und 
Frauen untereinander ſtatt. Sie iſt gewiſſermaßen die Folge der 
gegenſeitigen, erhöhten Achtung, die potenzirte Neigung zweier 
jungen Perſonen verſchiedenen Geſchlechts, ſich zu ſehen, zu 
ſprechen, die gegenſeitigen Gedanken und Ideen auszutauſchen, 
mit einander Luftſchlöſſer zu bauen, ſich zu Tagen, wie gut fie 
einander ſtien und — ſich zu küſſen. Oder ſollte dem nicht ſo 
ſein? Gewiß Ein Liebeskuß, ob feurig, ob von ſanften Lippen, 
enthält eine ganze Welt von Ahnungen, von Hoffnungen und 
Bildern der Zukunft. Ein Kuß, aus gegenſeitiger Neigung 
geküßt, iſt den Liebenden eine ſolche Seligkeit, daß man ſie mit 
der Feder nicht ſchildern kann, und könnte man es, daß man fie 
um alle Schätze der Welt nicht veröffentlichen würde. Von 
allen dieſen Küſſen iſt der erſte der bedeutungsvollſte und wich⸗ 
tigſte. Nicht als ob die Folgenden nicht eine gleiche, ich möchte 
faſt ſagen, Heiligkeit hatten; nicht als ob fie nicht gleiche oder 
ähnliche Empfindungen erzeugten: zu dem Empfange des erſten 
Kuſſes geſellt ſich noch das Ungewohnte, noch nie einen von ei⸗ 
nem liebenden Mädchen, von einem von Verehrung gefeſſelten 
Jünglinge erhalten zu haben; die Freude, durch dieſen Kuß 
unſere ganze Hoffnung, unſer größtes Glück verwirklicht zu 
ſehen! Das iſt es, was dem erſten Kuß einen ſo bedeutenden Rang 
in der Geſchichte der Liebenden einräumt. Mit ihm beginnen 
die Freuden und Leiden der Liebe, ihre kleinen Intriguen und — 
die Liebesbriefe, in denen in der Regel die Jungfrau eine reichere 
Phantaſie entwickelt und eine größere Neigung auszusprechen 
ſcheint. Dieſer letzte Umſtand läßt ſich aus dem pracktiſchen 
Leben erklären. — Auch zur Zeit der Liebe darf der männliche 
Theil ſein Ziel nie aus dem Auge laſſen; im Gegentheil, das 
Gefühl, ſich geliebt zu wiſſen, drängt den Jüngling zur baldig⸗ 
ſten Vereinigung mit dem geliebten Mädchen, er kann alſo nicht 
immer dichten und träumen, ſondern muß das der Geliebten 
überlaſſen. Ein eigenthümlicher Umſtand iſt es, daß die Mäd⸗ 
chen ſich im Brautſtande fo außerordentlich gefallen. Es mag 
ihnen Freude machen, ihren Verehrer immer zu ihren Füßen zu 
ſehen, während er als angetrauter Gatte an ihrer Seite ruht. Es 
iſt eine kleine Grauſamkeit, die aber dem ganzen ſchönen Ge⸗ 
ſchlechte eingepflanzt iſt, ſo daß es alſo keiner Einzelnen zum 
Fehler angerechnet werden kann. 9 7 
Die Liebe übt einen äußert wohlthätigen, moralifhen Ein⸗ 
fluß auf die Thaten⸗ und Gedankenwelt, der ſich Anverlobten 
aus. Nicht immer und ewig kann der Jüngling Nützliches thun 
und denken. Es ſind oft Minuten, Stunden, ja Tage, an 
denen er, wenn er nämlich noch nicht liebt, wirklich nicht weiß, 
was er beginnen foll. Dieſe Stunden find die gefährlichften für 


das Heil des Jünglings. Er denkt Gedanken in der geheimſten 


Falte feines Herzens die er früher verabſcheute; durch die Lange⸗ 
weile macht er ſich mit dieſem Gedanken vertraut; der Gedanke 


teift zur That und iſt det erſte Schritt gethan, die andern folgen un⸗ 


aufhaltſam nach. — Hat hingegen der Jüngling ein Ideal, das 


er ewig verehtt, weiß er, daß ein jungſtäuliches Herz für ihn 


ſchlaͤgt und füt ſein Wohl zittert, o dann werden alle jene ger 
fährlichen Augenblicke von dem reinen, beſeligenden, erhebenden, 


unſchuldigen Gedanken an die Auserwählte erfüllt ; alle jene 


unheilbringenden, Gedanken verſchwinden in dem toſigen Haine 
der Liebesgedankenwelt, wo der Jüngling im ſteten Hinblick auf 


— 415 — 


eine herrliche Zukunft nur ihr opfert, der Liebe, die einzig die 
Verwandtſchaft des Irrdiſchen mit dem Himmliſchen bewerkſtel⸗ 
ligtz der Liebe, welche das höchſte Ziel des Körpers mit dem höch⸗ 
ſten geidti gen vereint. Die Zeit der Liebe iſt der Uebergang von 
den Jünglings⸗ zu den Mannsideen, wo er unter lachenden 
Gedanken und lieblichen Träumen durch den ſelenvollen Blick 
reiner Liebe zu dem Endreſultate gelangt: Zu was Beſſerem 
find wir geboren. «“ Und hat die Jungfrau keuſch und züchtig, 
und hat der Jüngling treu und rein geliebt, ſo wandeln ſie als 
Gatten Hand in Hand durch dieſes Leben, nicht als durch ein 
Jammerthal, ſondern durch ein blumenreiches Eden, und ſelbſt, 
wenn die Sonne ihres Lebens zu Rüſte geht, ſo wird noch das 
letzte Abendroth in der Erinnerung an ihre Liebe ihnen Abſchieds⸗ 
grüße zuwinken, die ihr Antlitz ſogar im letzten Kampfe noch 
verklären werden. Taſſo. 


Allgemein faßliche Belehrung über die 
Kennzeichen und die Verhütung der Hundswuth. 


Eine vielfältige Erfahrung hat es leider beſtätigt, daß es 
unter allen Krankheiten keine fürchterlichere, keine giebt, die einen 
ſo gewiſſen und ſchrecklichen Tod herbeiführt, als die nach dem 
Biſſe eines tollen Thieres, namentlich eines tollen Hundes, aus⸗ 
gebrochene Waſſerſcheu. Kein Stand, kein Geſchlecht, kein Alter, 
keine Leibesbeſchaffenheit ſchützt vor dem Ausbruche dieſes furcht⸗ 
baren Uebels, und von allen anempfohlenen, hier und da ſogar 
im Rufe ſtehenden Kurmethoden der wirklich hervorgebrochenen 
Waſſerſcheu gewährt keine einzige, ſie habe Namen, wie ſie 
wolle, nur einigermaßen Sicherheit vor dem unglücklichen Tode, 
den der Menſch in dieſer Krankheit ſtirbt. Es iſt aber gar nicht 
ſchwer, Menſchen, die das Unglück gehabt haben, von einem tol⸗ 
len Hunde gebiſſen zu werden, vor dieſer tödtlichen Krankheit 
ganz und gar zu bewahren, und ſie geſund zu erhalten, wenn 
man nur gehörig darüber unterrichtet iſt, wie ſich die Tollkrank⸗ 
heit bei Hunden äußert, und was man gleich unmittelbar nach⸗ 
her, wenn Jemand von einem tollen Hunde gebiſſen worden ift, 
mit dem Verletzten anzufangen habe. Eine Belehrung hierüber 
giebt dieſer Aufſatz, mit deſſen Inhalt ſich Jeder genau ver⸗ 
traut machen wird, dem fein eigenes Wohl und das ſeiner Mit⸗ 
menſchen am Herzen liegt, wenn daſſelbe in jedem Augenblicke 
durch die Gefahr, vor der hier gewarnt wird, beeinträchtigt wer⸗ 
den kann. 


Erſtes Kapitel. 


Wie äußert ſich die Tollkrankheit beim Hunde? 

Die Tollkrankheit bei Hunden, auch Hundswuth, Tollwuth, 
Wuth⸗Beißſucht, Waſſerſcheu, Tollheit genannt, läßt ſich füg⸗ 
lich in drei Grade eintheilen, und nach dieſen drei verſchiedenen 
Graden ſind auch die Merkmale und Kennzeichen welche der 
Wuth vorangehen, oder fie begleiten, verſchieden. Den 

erſten Grad der Wuth, oder die Periode die der 
wirklichen ausgebildeten Wuth vorangeht, 
erkennt man an folgenden Kennzeichen. 

Ein Hund wird wegen eintretender Wuth verdächtig, wenn 
er von ſeiner gewöhnlichen Feundlichkeit und Gefälligkeit etwas 
verliert, trauert, die Einſamkeit ſucht, und überhaupt eine ge⸗ 
w iſſe Unruhe zeigt, die ihn beſonders zu abwechſelnden Perioden 
befällt, fo daß er bald ruhig auf 
unſtät herumläuft; 

wenn er die Freßluſt verliert; 


wenn et dem Rufe feines Herten zwar noch gehorcht, inn 


noch erkennt, mit dem Schwanze gegen ihn wedelt, ſich von ihm 
noch an den Ohren und am Schweife anrühren, ſtreicheln oder 
auf den Arm nehmen läßt, noch zur Jagd oder zum Viehtreiben 
bewogen werden kann, aber Alles träge, mürtiſch oder gezwun⸗ 
gen thut; . 
wenn er überhaupt ſtiller wird, und ohne zu ſchlafen, ſich an 
dunkle Orte verkriecht, und denjenigen, der ihn von da hervor⸗ 
locken will, wenn er auch fein, vormaliger Gönner wäre, angrunzt, 
ohne Jedoch zu bellen; f > 
wenn ſeine Augen trübe und geröthet werden, oder fließen; 
wenn er Ohren und Schweif hängen läßt, und endlich auf 
Alles anſpringt was ihm aufſtößt und angeboten wird; 
wenn er, ſobald man ihn reizt, um ſich beißt. 
Die eben erwähnten Zufälle machen ohngefähr den erſten 


Grad der Wuth aus, allein ſie geben noch keine völlige Gewiß⸗ 
heit, daß dieſelbe daraus eniſtehen werde, weil auch andere 
Krank heiten, denen der Hund unterworfen iſt, bei ihm ähnliche 
Erſcheinungen hervorbringen können. 

Doch kann der Biß des Hundes ſchon in dieſer erſten Pe⸗ 
riode der Hundswuthlein tödtliches Gift beibringen, weshalb man 
ſchon bei der geringſten Krönklich keit eines Hundes mit ihm fo 
vorſichtig umgehen und ſich nicht von ihm belecken laſſen darf. 
Jedoch müſſen die angeführten Kennzeichen mit Recht gegrün⸗ 
deten Verdacht erwecken, daß der Hund wirklich toll geworden 
ſei, wenn mancherlei Nebenumftände dieſen Verdacht unter: 
ſtützen, und beſonders wenn z. B. dieſe Zufälle ſich in einer ſehr 
heißen Gegend, bei ſehr trockenem Wetter, einer ſehr großen 
Hitze oder einer ſehr ſtrengen Kälte ereignen, wenn der Hund 
ſchlechte, faule Nahrungsmittel bekommen, und es ihm außer⸗ 
dem noch am Trinken gefehlt hat, und endlich, wenn eine Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit obwaltet, daß er von irgend einem tollen Hunde 
oder einem andern tollen Thiere, z. B. einem tollen Wolfe, 
Fuchſe u. ſ. w. gebiſſen oder verletzt worden iſt. 

80 * nennt diefen Grad der Muth gewöhnlich die ſtille 
uth. 

Der erſte Zeitraum der Hundswuth iſt nicht immer von 
gleicher Dauer; zuweilen währt er nur eine kurze Zeit von 42 

„bis 24 Stunden, zuweilen länger. 
(Fortſetzung folgt.) 


Liebe und Freundſchaft. 


Freundſchaft, Liebe, jene Gaben 
Von den Göttern uns verlieh'nz 
Eng vereinet ſind die Beiden, 
Lalfen uns das Böfe meiden, 
Für das Edle nur erglüh’n. 


Liebe wird mit uns geboren, 
Sie erfüllet unſer Herz; 
Laſſet uns auf ihren Schwingen, 
Nach dem hoͤchſten Ziele ringen, 
Frei von allem Seelen⸗Schmerz. 


Wehe! wer ſo tief geſunken, 
Daß die Liebe ihm entſchwand; 
AUnſtät irret er hienieden, 
Nimmer mit ſich ſelbſt zufrieden, 
Nach des Jenſeits fernem Land. 


Wenn die Liebe in uns weilet, 
Wird auch Freundſchaft nahe ſein, 
Und begeiſtern wird im Leben, 
Unfer Wirken, unſer Streben 
Jener Beiden Zauberſchein. 


Freundſchaft würzt den Freudenbecher, 
Liebe füllt ihn bis zum Rand, 

Und wir fühlen ſchon auf Erden, 

Fern von Kummer und Beſchwerden, 
Uns in jenem beſſern Land. 


Moͤgen Beide Dich umfaſſen, 
Reichen Dir den Nektar⸗Saft, 
Wenn des Lenzes Zeit entſchwindet, 
Und der Herbſt ſich Dir verkündet, 
Spenden froher Jugend⸗Kraft. 6 

Fu ; Herrmann. 


fein Lager ſich verkriecht, bald 


Ein Tun.. 


Wenn man doch ein Mittel wüßte, ſich bei den Anhalts⸗ 
punkten auf der Eiſenbahn ſeinen innegehabten Platz zu ſichern! 
— Wie unangenehm iſt es für einen alten, ſchwachen Mann, 
oder für eine einzelne Dame, die z. B. in Brieg ausſteigen, und 
einige Minuten darauf ihren Platz wieder einnehmen wollen, 
denſelben von neuen Ankömmlingen bereits beſetzt zu finden, und 
nun mit der ganzen Wagenteihe eine Ocular⸗Inſpection vorneh⸗ 
men zu müſſen, um endlich noch in einen Winkel eingeſchachtelt 
zu werden. Auf dieſe Weife find ſchon oft Freunde von Freun⸗ 
den, der Mann von der Frau, die Kinder von den Eltern ge⸗ 
trennt — und Sachen verwechſelt worden oder gar abhanden 
gekommen. — Eine Numerirung der Plätze iſt allerdings 
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ſchwierig, — ſollten aber nicht die betreffenden Herrn Condue⸗ Welt Begebenheiten. 
teure einigermaaßen ordnend einſchreiten können? — Ueber⸗ ge heiten. 
haupt wäre es gut, das in einigen Petſonenwagen, wie z. B. um : 

auf der Frankfurt: Berliner Bahn ſich Conducteute befänden; fie 


ten 5 (Kampf zwiſchen Reiſegefährten.) Am 17. Juni beftieg 
— Exceß, manche Brutalität eines rohen Fahr du Mitylene ein junger franzöfifcher Kaufmann aus Smyrna, in Bes 
gaſtes hindern. a gleitung eines griechiſchen Handlungsdieners aus Aivali, eine mit 


Ruderern (darunter ein Knabe) beſetzte Barke, um nach Aivali übers’ 
zufahren. Außer ihnen befanden ſich auf dem Fahrzeuge noch zwei 
reiſende Türken. Mitten im Meerbuſen trat völlige Windſtille ein, 


begleitet von fo brennender Sonnenhitze, daß der . und der 
Pit} 


— 6K für gut ben, f re Schirme e ee 5 0 1 
erti E einige Kühle genoſſen, ſchienen die Türken überlegt zu haben, ob zwei 
Mechtfi ‚sung Rollen Piafter, welche der Franzoſe und der Grieche bei ſich führten, 
Im Breslauer Beobachter vom 19. d. M. befindet ſich ein nicht füglicher im Beſig von Moslims als von ungläubigen Hunden feine 


; f . dürften. Die Antwort konnte nicht zweifelhaft fein. Der eine Türke 
Artikel, nach welchem eine Bürgerfamilie in dem Bauernhauſe — ſeine zwei Piſtolen auf den e ab und durch ſchoß ihm 


Nr. 5. in Oswit angeblich von der Wirthin höchſt grödlich be. die linke Hand und die Bruſt in der Gegend der Leber. Der Andre 
handelt worden ſein ſoll. — Ohne mich in eine öffentliche Zän⸗ jagte dem Griechen eine Kugel durch den Unterleib und ſäbelte den 
keref einlaffen zu wollen, kann ich nur die Erklätung abgeben, zwelten Ruderer mit feinem Patagan nieder. Aber der Franzoſe, ob⸗ 


RT wohl toͤdtlich verwundet, ſtürzte ſich auf feinen Mörder und warf ihn 
daß in di.ſem Art kel Wohres mit Folſchem fo arg gemiſcht ift, aber Boards der erſte Kaden f u andern Türken mit m 


daß dadurch der ganze Vorfall entſtellt iſt, daß aber vor allen Bootshaken nieder und ſchleuderte ihn ebenfalls in's Meer. Der Fran⸗ 
Dingen ſo viel Kaffee auf den Tiſch gebracht, als empfangen zofe ftarb binnen einer Viertelſtunde, zufrieden mit der genommenen 
worden iſt, und Niemand mehr geben kann, als er bekommt. — ache, nachdem er dem Barkenführer einen Ring zur Ablieferung an 


ö f ſeine Familie übergeben. Der zweite Ruderer hat unter den Strei⸗ 
DR tte daher die beregte Bürgersfrau mehr Kaffe in den Topf chen ſeines Moͤrders verblutet. Der Zuſtand des griechiſchen Hand⸗ 


geſchüttet, fo würde er hoͤchſt waheſcheinlich nicht fo dünn gewe⸗ lungsdieners ließ einige Hoffnung. Somit langten von ſieben Vers 
ſen ſein. S., Schankwirth in Oswitz. fonen, welche das S iff beſtiegen hatten, nur zwei unverletzt am Ort 
1 115 ihrer Beſtimmung an. 


„(Eine Cigarren⸗Schmugglerin.) In London ift kürz⸗ 

Anfrage. 2 lich eine junge Franzſin wegen Sigareen Schmuggelns verhaftet wor» 

Iſt es wohl erlaubt, daß einige Gärte, welche an der Pro⸗ — 5 * — ein — rin — . 
menade liegen, ihrer Beſtimmung entgegen, in der Woche einige künſtlich angepfropft war, daß man außerlich durchaus nichts 

male zu cee cn Mane mitn er N Be nee, Dr a ee e ae 

8 r N 

nicht; wenigſtens iſt es mir bekannt, daß in der Gegend des abgeführt. l i Be ee Cf — 

Sandthores ein wirklicher Abtrockenplatz verplankt werden mußte, a 

um den Luſtwandelnden den Anblick der aufgehängten, naſſen 

Wäſche zu entziehen, der eben nicht angenehm iſt, und dennoch \ — 1 Und 

finden wir gerade in dieſer Gegend mehrere Privatgärten hart . (Zufall.) Zu Grammont in Belgien ſtarben kürzlich zwei 


i > ehemalige Soldaten, die beide in demſelben Regiment gedient, in d 
an der Promenade, wo Hemden, Kinderſtrümpfe und Windeln Schach bei n n Arm verloren, an einem Tage fi 


für Jedermänniglich zur Schau hängen. ipe Heimath zurückgekehrt, penſionirt, getraut worden, und als 
1. itttder auch an einem Tage mit Tod abgegangen. Hm 
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Allgemeiner Anzeiger. 
(Infertiousgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: E 31 gr 5 R d f ild ö 
1) An = er 3 Buͤttnergaſſe, ; n len un gema 7 
vom 25. d. M. 1 5 Rn : 2 
i In Folge des, von mehreren Kunſtfreunden wiederholt ausgeſprochenen, mir ſehr ſchmei⸗ 
2 ee 1 a Seifäftere Wunsches, Fon 2 Wee Ange eee die Anſicht dieſer 
audler He uma Ründgemälde noch ferner zu gewähren, bleibt die Ausſtellung derſelben 
3) An ben Bäubler Herrn Alümann vom 25. > “an bis Sonntag den 10, September eröffnet, 
— ſchließt ſich aber an dem genannten Tage gänzlich. 
Es ic daher die reſp. . — noch nicht a an es und 3 
. en jenigen Kunſtfreunde, welche dieſe Ausſte ung noch mit Ihrem Beſuche beehren wollen, gebe⸗ 
konnen zuruͤckgefordert werden. ten: obige ergebenfte Anzeige nicht zu uͤberſehen, 7 * 
Breslau, den 30. Auguſt 1843. = indem keine weitere Verlängerung 7 ſtatt finden . 1 88 
10 fa 5 | Das Lokal ift am Blücherplatze, Reuſcheſtraße Nr. 1, und täglich in n 
Stadt Mot Expedition. Stunden von 9 uhr bis 6 Uhr a n . en - 
| Der Eintrittspreis iſt 5 Sgr;, Kinder zahlen 4 Sgr. * 


— ͤ — ——.. — r... — ⏑ 8. 
— — nn u m) x Eine Dame, — in eigenem Wagen mit 
D ag den 31. 1 : N 3 ar its ( Ertrapoſt nach Warſchau reiſt, ſucht einen 
onnerftag uguſt . Lichtbilder Portraits "Bea 9 25 ri Reigefährtin „unter 
„Die Schweftern.’’ Luſtſpiel in 1 Akt werden t — N annehmlichen Bedingungen. eldungen 

; glich von Morgens 8 nimmt an die Ri dlune 
op bis ecbenbs G uhr ſcharf und klar Albrechts Straße Be 4 5 ung 


z erti 2. 
2220 87 Hrn 
t. 


d. M. 
4) An den Schuhmachermſtr. Herrn Sachs 
08 0 i 0 


U 


heater · Repertoir. 


— ——— ͥ H— 1715 155 iber 5 * 

nnn ne lt : kunden, ſowohl bei em Eeone Stahlbritle iſt verloren worden. Der 

a Vermischte Anzeigen 1 bei hellem e ehrliche Finder beliede fie in der Expedition 
— 1 x 5 d. Bl. abzugeben. 8 . 4. > 


- 60 } 222 178 Bud 
Zum Weiß⸗Nähen eee. | 
8 3 ß; b ee ee Breite Straße Nr. 38, 
werden junge Mädchen angenommen und ſin⸗ „ e e, 2 Stiegen vorn heraus, iſt eine 
den dauernde Beſchaͤftigung und Bezahlung Ein geſitteter Ze welcher zur Erler⸗ freund, } 
Schmiedetrücke Ne. 62, | nung der Woldarbeiterkünſt Luft bat, melde zwei 12 onen zu v 
2 Stiegen. ſich Riemerzeile Nr. 18. zum 1. 


Hot nen 


Ewa 


